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Nr- 24. Freitag , den 28 . Januar 1909.

Amtlicher Teil.
24. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Montag , den 1. Februar d. IS ., vormittags,

M in dem Stadtwalde , Distrikt „Kohlheck",
bat  nachstehend bezeichnen Gehölz öffentlich
meistbietend versteigert werden:

1. 10 Lärchen-Stangen 1. Klasse,
l  80 Lärchen -Stangen 2. Klasse,
3. 30 Lärchen-Stangen 3. Klasse,
4. 530 Bohnenstangen und
5. 16,555 Buchen- und Lärchen-Wellcu.
Kreditbewilligung bis 1. September 1909.
Zusammenkunft vormittags 10 Uhr. vor Kla-

rental, Restauration Jägerhaus.
Wiesbaden , den 23. Januar 1909.

16301_Der Magistrat
Bekanntmachung.

Der Fluchtlinienplan über die Verschmä¬
lerung der Friedenstraße von der Frankfurter-
Straße bis zum Südfriedhof hat die Zustimmung
der Ortspolizeibehörde erhalten und wird nun¬
mehr im Rathaus , 1. Obergeschoß, Zimmer 38a,
innerhalb der Dienststunden zu jedermanns Ein¬
sicht offen gelegt.

, Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom
2. Juli 1875, betr . die ' Anlegung und Verän¬
derung von Straßen etc., mit dem Bemerken
hierdurch bekannt gemacht , daß Einwendungen
gegen diesen Plan innerhalb einer Ausschlutz-
frist von 4 Wochen beim Magistrat schriftlich
anzubringen sind.

Diese Frist beginnt am 23. Januar und en
digt mit Ablauf des 20. Februar 1909.

Wiesbaden , 19. Januar 1909. 1630»
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller-Abaeilungen verschiedener Größe solle»
neu vm'mietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 14 erteilt.

Wiesbaden , den 18. Dezember 1908.
/ Der M agistrat.

Bekanntmachung.
Im Hause Roonstraße Nr . 3 links ist eine

Wohnung, bestehend aus 4 Zimmern , 1 Küche,
Speisekammer, Baderaum , 2 Mansarden und
2 Keller zu vermieten.

Rähere Auskunft wird im Hause Roonstraße
Nr. 3 rechts 1. Etage , oder im Rathause ZimmerNo 14 erterlt.

Wiesbaden , den 18. Dezember 1908.
Der M agistrat.

Bekanntmachung.
.Angesichts des

drohenden Arbcitsmangcls
lichten wir an die hiesigen

Arbeitgeber
die dringende Bitte , uns in dem Bestreben , der
örtlichen Arbeitsnot zu steuern , dadurch zu unter-
MEn . daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter , soweit irgend angängig,
§: hier ansässige Leute
m erster Linie annehmen . Gleichzeitig
. .. . . warnen
llvr hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
n - jSi eix die Bewohner der Stadt dringend,
miterstutzungen irgend welcher Art nur solchen
fVcP* 1 ° u gewähren , welche ihnen entweder

Jahren wohl bekannt sind oder über welche
pe bei unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Zim-
~let t Erkundigungen eingezogen haben,
Me sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
mmenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr . 14) zu-
de-stn zu wollen . 15536

Wiesbaden, 16. Oktober 1908.
,aL _ Der Magistrat.

_ Städtische
^ Säuglings . Mi Ich - Anstalt.

lix« ?'̂ rnge Säuglillgsmilch die Tagsspor.
Äi“ 1 |2  Pfennig  erhält jede minder-
»» M -sbad ^ " " cr ouf  das Attest jedes Arztes

Abgabestcllen sind errichtet:
fLt CX .Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

h 19,
^sde ^ Augeuheilanstalt für Arme , Kapel-
J“1.Christlichen Hospiz , Oranienstraße 83.

5 » £er  Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39,r “iss m *swm

Bekanntmachung
betr . :

Brrabrcichung warmen Frühstücks an arme
Schulkinder.

Die hier im Winter eingeführte Verabreichung
warmen Frühstücks an arme Schulkinder erfreute
üch seither der Zustimmung und werktätigen Un-
r^ -stutzung weiter Kreise der hiesigen Bürger-
Ichaft . Wir hoffen daher , daß sie uns auch in
diesem Winter die Mittel zuflietzen laßt , um
den armen Kindern , welche zu Hause morgens,
ehe sie zur Schule gehen , nur ein Stück trockenes
Brot , za mitunter nicht einmal dieses erhalten,
m der Schule einen Teller Hafergrützsuppe und
Brot geben lassen zu können.

Im vorigen Jahre konnten durchschnittlich 560
von den Herren Rektoren ausgesuchte Kinder,
wahrend der kältesten Zeit des Winters gespeist
werden . Die Zahl der ausgegebenen Portionen
betrug 39 700.

Wer einmal gesehen hat , wie die warme Suppe
den armen Kindern schmeckt, und von den Aerzten
und Lehrern gehört hat , welch' günstiger Erfolg
für Körper und Geist erzielt wird , ist gewiß
gerne bereit , ein kleines Opfer für den guten
Zweck zu bringen.

Gaben , über welche öffentlich quittiert werden
wird , nehmen entgegen die Mitglieder der Ar¬
mendeputation:

Herr Stadtrat Rentner Kimmel , Kaiser Fried-
riH -Ring 67,

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach,
Michelsberg 20,

Herr Stadtverordneter Postsekretär Buschmann
Brsmarckring 38,

Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . med.
Cuntz , Rheinstraße 83,

Herr Stadtverordneter Schuhmachermeister
Eül . Bismarckring 31.

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel , Göthe-
straße 17,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wagner , Dotz-
heimerstraße 86,

Herr Bezirksvorsteher Rentn . Brenner , Rhein-
straße 88,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Quer-
felöstraße 3,

Herr Bezirksvorsteher Drehermeister Zollinger,
Schwalbacherstraße 25,

Herr Bezirksvorstcher Kaufmann Flötzner,
Wellritzstraße 6,

Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk , Weißen-
irgftraße 12,
Herr Bezirksvorsteher Lchrqp Wedesweiler,

Plätterstratze 126,
Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel Lang¬

gasse 24,
Herr Bezirksvorsteher Schuhmachermeister

Rumpf , Saalgasse 18,
Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein-

gauerstraße 24,
Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer , Hai-

nerweg 10, sowie das
Städtische Armenbüreau , Rathaus , ZimMer

Nr . 11.
Ferner haben sich zur Entgegennahme von Ga¬

ben gütigst bereit erklärt:
Herr Hoflieferant August Engel , Hauptgeschäft

Taunusstraße 12/14 ; Zweiggeschäfte Wilhelm¬
straße 2 und Neugasse 2,

Herr Hoflieferant Emil Hees , vorm . C. Acker,
Größe Burgstraße 16,

Herr Stadtverordneter Kaufmann A. Mol-
lath , Michelsberg 14,

Herr Kaufmann Emil Schenk , Inh . der Fa.
C. Koch, Langgasse 33. 1583 .6

W i es b a d e n, den 13. November 1908.
Namens der städtischen Armen -Deputation:

Travers,  Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Der Fruchimarkt beginnt während der üßut-

termonate — Oktober bis einschließlich März —
um 10 Uhr vormittags . 14087

Städt . Akzise-Amt

Ferienordnung der städt . Bolks - u . Mittelschulen
für das Schuljahr 1909.

1. Osterferien:
Schluß des Unterrichts : Dienstag , den 6. April.
Wiederbeginn des Unterrichts : Dienstag , den 20.

April.
2. Pfingstferien:

Schluß des Unterrichts : Samstag , den 29. Mai.
Wiederbeginn des Unterrichts : Montag , den 7.

Juni.
3. Sommerferien:

Schluß des Unterrichts : Samstag , den 17. Juli.
Wiedevbeginn des Unterrichts : Montag , den 16.

August.
4. Herbstferien:

Schluß des Unterrichts : Samstag , den 2. Ok¬
tober.

Wiederbeginn des Unterrichts : Montag , den 11.
Oktober.

5. Weihnachtsferien:
Schluß des Unterrichts : Donnerstag , den 23. De¬

zember.
Wiederbeginn des Unterrichts : Freitag , den 7.

Januar 1910. 16384
Wiesbaden , Januar 1909.

Müller.  Stadtschulrat.

Verdingung.
Die inneren Anstreicherarbeiten (Lo» 1 bis

5) für den Neubau der Volksschule an der Lor-
cherstraße sollen im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zim¬
mer Nr . 9. eingesehen , die Angebotsunterlagen,
ausschließlich Zeichnungen , auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung
von 1 Jtt  bis zum Donnerstag , den 4. Februar
1909, mittags 12 Uhr , bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
138 Los . versehene Angebote sind spätestens
bis Freitag , den 5. Februar 1909, vormittags 11
Uhr , hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge in (He
genwart >där etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge
üllten Verdingungsformular eingereichten An
geböte werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist .: 30 Tage.
Wiesbaden , den 26. Januar 1909.

16544 Städtisches Hochbauamt.

Die Natural -Verpflcgungsstation , Platter-
staße Nr . 2, verkauft : Kiefernholz (sein gespal¬
ten ) pro Sack 1,10 M,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 M,  pro Raummeter 13 JL

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen ilimmt der Hausvater des Evang.

Vcreinshanses , Plattcrstraße 2, entgegen.
Bemerkt wird , daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . IvgOl

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

? in Drogeoie Müller , BisknarckRng 31.
s' n V Drogerie Portzehl , Rheinstraße 88,
9 " Hospiz zum hl . Geist , Friedrichstr . 24,

10 " der Kaffeehalle , Marktstrahe 13.
li‘ " der Krippe . Gustav Adolfstraße 20/22,
12' ” der Paulinenstiftung . Schiersteinerstr . 31.

' Krankenhaus , Schwalbacher-

- ' £ J “ " Städt . Schlachthaus . Schlachthaus-
st 24 unb

■t« bent Wöchnerinnen -Ashl , Schöne Aussicht 18.
tefteg? u?8 en  sind gegen Ablieferung des At-

n. ,d °rt zu machen.
t r!4rttn,Ti? e Belehrung über Pflege und
^tcstê ? ? /r Kinder und Ausstellung von

Mütterberatungsstelle
Saiiist' 1/3 ) Dienstags , Donnerstags u.

nachmittags von 5 bis 6 Uhr.
t ^ nbinir,* ^erhalten die Milch gegen

.des ärztlichen Atteste ? bei der
>»s L  § 3tn' ?̂ anftalt , Schlachthausstr . 24, frei
fc- ^ I b0i ielSF-t t. und zwar:
5**die» url Mr,chung zum Preise von 10 Pfg.

^ r' II der Mischung zuiii Preise
!§ung -JiSr f» r die Flasche ; Nr . Iss der Ml-

üon 14  ^ fa ' füt  die Flasche:
Michs. Löschung zum Preise von 14 Pfg . für
^ 'esbad

^u , den 9. September 1908. 15363
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
In der Kehrichtverbrennuugsanstalt (Main-

zerlandstraße ) werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacken und Asche abgegeben , und
zwar in folgenden Größen und Gewichten:

1. Flugasche 1 To . enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2. Feinkorn (Asche Und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli-
ineter Abmessung ) 1 To . enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3 . Mittelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab-
messung ) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung ) 1 To . enthält 1,18 bis i ,25 Kubik¬
meter.

Der Preis für 2. ist bis auf weiteres 50 ,3
für  1 To ., desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke, sofern Vorrat vorhanden ist.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist . 1 M  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Läufe vo„ 'vier
Wachen abholt , wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurnckvergütet , bei Abnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage (Ma-
schinenüauamt , Friedcichstraße Nr . 15, Zimmer
Nr . 211 erhalten Interessenten Angaben über
Betounnschung usw ., die sich in anderen Städten
bei Verwendung von Kchrichtschlacken bewährt
haben.
16 492. Städtisches Maschinenbauamt.

Verdingung.
Die Lieferung von Eisen - und Stahlwaren

(Guß - und Walzeisen und Kleineisenzeug ) für
das Rechnungsjahr 1909 soll im Woge der öf-
-entlichen Ausschreibung an hiesige Lieferanten
verdungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunter
lagen können wahrend der Vovmittagsdienststun-
den im Rathause , Zimmer Nr . 53, eiugesehen,
auch von dort , soweit der Vorrat reicht , gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
1 M (keine Briefmarken und nicht gegen Post¬
nachnahme ) und zwar bis zum letzten Tage vor
dem Termin bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Dienstag , den 9. Februar 1909, vormittags 10
Uhr , im Rathause . Zimmer Nr . 83. einzureichen

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter oder
der mit schriftlicher Vollmacht versehenen Ver
treter.

Rur die mit dem vorgeschriebenen und aus¬
gefüllten Verdingungsformular eingereichten
Angebote werden bei der Zuschlagserteilung bc
rücksichtigt.

Z-uschlagsfrist : 28 Tage . 16358
Wiesbaden , den 28. Januar 1999.

Städtisches Straßcnbauamt.

Nichtamtlicher Teil;
Somrenberg . •

Bekanntmachung.
Die am 1. April d. Js , schulvflichtig werdenden

Kinder find anzumclde ». Es find dies die vom
1. Oktober 1902 bis zum 1. April 1903 gborcuen
Kinder . Die vom 1. April 1/3 inkl. 30. September
1903 geborenen Kinder können anfgciiommcn werden,
wenn sic durch ärztliches Zeugnis genügende geistige
und körperliche Entwickelung Nachweisen. Die An¬
meldung erfolgt vom 15. bis 30. Januar Montags
und Donnerstags von 2 bis 3 Uhr nachmittags im
Amtszimmer des Herrn Hauptlchrcrs . Bei der An¬
meldung sind Impf - und Taufschein, bei auswärts
geborenen Kindern ist auch noch die Geburtsurkunde
vorzulcgcn . 13309

Sonncnbrrg , den 18. Januar 1929.
Ter Bürgermeister:

Buchest.

Bekanntmachung.
Die Anmeldung zur Militär -Stammrolle betr.

Unter Bezugnahme auf den die Meldepflicht
der Militärpflichtigen betreffenden § 25 der
Wehrordnung ersuche ich die Polizeiverwaltungen
zu Biebrich und Hochheim und die Herren Bür¬
germeister des Kreises , die Bestimmungen des¬
selben , welche nachstehend abgedruckt sind , wieder¬
holt auf ortsübliche Weise zur allgemeinen Kennt¬
nis zu bringen und auf die strenge Befolgung
der darin gegebenen Vorschriften durch die dazu

Verpflichteten mit Nachdruck zu halten und etwa
vorkoinmende Uebertretungen im Wege der vor¬
läufigen Straffestsetzung zu ahnden.

Der § 25 der Wehrordnung lautet:
1. Nach Beginn der Militärpflicht (8-22,2)' haben

die Wehrpflichtigen die Pflicht , sich zur Auf,
nähme in die Rekrutierungsstammrolle (8 3,2)
anzumelden (Meldepflicht ). *) (R. M . G.
8 31.)

Diese Meldung mutz in der Zeit vom
15. Januar bis zum 1. Februar erfolgen .**)

2. Die Anmeldung erfolgt bei der OrtSbehörde
desjenigen Ortes , an welchem der Militär-
pfichtige seinen dauernden Aufenthalt hat.

Als dauernden Aufenthalt ist anzusehen:
a ) für militärpflichtige Dienstboten , Haus¬

und Wirtschaftsbeamte , Handlungsdiener,
Handwerksgesellen , Lehrlinge . Fabrik¬
arbeiter und andere in einem ähnlichen
Verhältnis stehende Militärpflichtige der
Ort , an welchem sie in der Lehre , nn
Dienst oder in Arbeit stehen ; Fabrik,
arbeiter usw ., welche außerhalb ihres
Wohnortes beschäftigt sind , werden als am
Wohnorte — nicht am Beschäftigungsart«
— meldepflichtlg behandelt;

b) für militärpflichtige Studierende , Schüler
und Zöglinge sonstiger Lehranstalten der
Ort , an welchem sich die Lehranstalt be¬
findet , der die Genannten angehören , so¬
fern dieselben auch an diesem Orte wohne « .

o.  Hat der Militärpflichtige keinen dauernden
Aufenthalt , so meldet er sich bei der Orts-
behörde seines Wohnsitzes . (W. G . 8 17 G.

b. 6. 6. 80 . Art . Ii §. 12 )
4. Wer innerhalb des Reichsgebiets weder einen

dauernden Aufenthaltsort noch einen Wohn¬
sitz hat , meldet sich in seinem Geburtsort zur
Stammrolle , und wenn der Geburtsort im
Auslande liegt , in demsenigen Orte , in wel¬
chem die Eltern oder Familienhäupter ihren
letzten Wohnsitz hakten . (G . v. 6. 5. 80. Art.

II . ^ 12.)
5. Bei der Anmeldung zur Stammrolle ist das

Geburtszeugnis *** ) vorzulegen , sofern die
Anmeldung nicht am Geburtsort selbst er-
folgt.

6. Sind Militärpflichtige von dem Orte , an
welchem sie sich nach Ziffer 2 oder 3 zur
Stammrolle anzumölden haben , zeitig ab¬
wesend (auf der Reise begriffene HandlungS-
gehrlfen , auf See befindliche Seeleute ufw .),
so haben ihre Eltern , Vormünder . Lchr -,
Brot - oder Fabrikherren die Verpflichtung,
sie innerhalb des in Ziffer 1 genannten Zeit¬
raumes zur Stammrolle anzumelden.

Dieselbe Verpflichtung ist, soweit dies ge¬
setzlich zulässig , den Vorstehern staatlicher
oder unter staatlicher Aufsicht sichender
Straf -, Besserungs - und Heilanstalten in be¬
treff der daselbst untergebrachten Mikitär-
pflichtigen aufzuerlegen.

7. Die Anmeldung zur Stammrolle ist in der
vorstehend vorgeschriebenen Weise seitens der
Militärpflichtigen so lange alljährlich zu wie¬
derholen , bis eine endgültige Entscheidung
über die Dienstverpflichtung durch die Ersah-
behörden erfolgt ist. (§ 28,4.)

Bei Wiederholung der Anmeldung zur
Stammrolle ist der im ersten Militärpflicht¬
jahr erhaltene Losungsschein (§ 67) vorzu¬
legen.

Außerdem sind etwa eingetretene Ver¬
änderungen (in betreff des Wohnsitzes, des
Gewerbes , des Standes usw .) dabei anzu¬
zeigen.

8. Von der Wiederholung der Anmeldung zur
Stammrolle sind nur diejenigen Militärpflich¬
tigen befreit , welche für bestimmten Zeit¬
raum von den Ersatzbehörden ausdrücklich
hiervon entbunden oder über das laufende
Jahr hinaus zurückgestellt werden . (§ 29,6.)

9. Militärpflichtige , welche nach Anmeldung zur
Stammrolle im Laufe eines ihrer Militär-
pslrchtjahre ihren dauernden Aufenthalt oder
Wohnsitz verlegen , haben dieses behufs Be-

. richtigung der Stammrolle sowohl beim Ab¬
gänge der Behörde oder Person , welche sie
in die Stammrolle ausgenommen hat , alt
auch nach der Ankunft an dem neuen Orte
derjenigen , welche daselbst die Stammrolle
führt , spätestens innerhalb dreier Tage zu
melden . (§ 47,8 .)

10. Versäumung der Meldefristen (Ziffer 1 7
und 9) entbindet nicht von der Meldepflicht.

11. Wer die vorgeschriebenen Meldungen zur
Stammrolle oder zur Berichtigung derselben
unterläßt , ist mit Geldstrafe bis zu dreißig
Mark oder mit Haft bis zu drei Tagen zu
bestrafen . ^

Ist diese Versäumnis durch Umstände her¬
beigeführt , deren Beseitigung nicht in dem
Willen des Meldepflichtigen lag , so tritt keine
Strafe ein . (8 26 .8.) (R . M . G. 8 33.)
Wiesbaden , den 11. Dezember 1908.

Der Zivilvorsitzendc der Ersatz-Kommission
des Landkreises Wiesbaden.

J .-Nr . I . M . 4925 . von Hei mburg.
Vorstehende Bekanntmachung wird den hie¬

sigen Militärpflichtigen zwecks genauer Beachtung
zur Kenntnis gebracht.

Sonncnbcrg , den 29. Dezember 1908.
Der Bürgermeister:

J .-Nr . 7789 . Buchest.

* ) Militärpflichtige , welche im Besitz des Be¬
rechtigungsscheines zum einjährig -freiwilligen
Dienst oder des Befähigungszeugnisses zum See-
stcuermann sind , haben beim Eintritt in das
militärpflichtige Alter ihre Zurückstellung von der
Aushebung zu beantragen (§ 93,2) und sind als¬
dann von der Anmeldung zur Rekrutierungs-
stämmrolle entbunden . 16309

**) Im übrigen siehe § 77,4.
***1 Diese Geburtszeugnisse sind kostenfrei zu

erteilen . (R . M . G . 8 321
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Hm Franzosensfein.
Original-Noman von Erich Ebensfein,

(4. Fortsetzung.)'
„Wein, nein , ich weiß, und das ist ja auch mein Trost . Sie

werden 's nicht zulasten ."
„Was denn, um Gotteswillen ?"
„Nichts," murmelte sie verstört , und ihr schönes Gesicht war

ganz blaß , „aber wenn's dazu kommt, datz ich einen wahren
Freund brauche, dann werden Sie uns nicht verlassen, nicht
wahr ?" Beinahe angstvoll forschte sie in seinem Gesicht, und Hans
hatte das Gefühl , als seien ihre sonnigen Augen plötzlich feucht
und dunkel, wie unter verhaltenen Tränen

Erschrocken faßte er ihre Hände.
„Aber liebe, gnädige Frau — was ist das ? Was quält Sie?

Und ob Sie sich auf mich verlassen können? So lange ein Atemzug
in mir ist, brauchen Sie mich nur zu rufen , — ich werde immer
bereit sein ! Immer ! Mit allen Kräften . Aus ganzer Seele !"

„Ich danke Ihnen , Sie sind ein guter Mensch, und das ist
etwas so Seltenes . Etwas so Seltenes —" wiederholte sie noch
einmal leise und schritt dann so hastig weiter in der immer tiefer
sinkenden Dämmerung , daß er ihr kaum zu folgen, vermochte.

Seitdem wußte er , daß Konstanzes klarer Geist die Wolke
ahnte , welche über den Herzogs ruhte.

An all dies dachte Hans , als er nun gegen Bixengut schlen-
derte. Nein, er durfte nicht fort von Winkel. Plötzlich stockte sein
Fuß . In der Ferne vor ihm tauchten zwei weibliche Gestalten
auf , die leise schwatzend den Weg gegen Winkel zuschritten. Er
fürchtete, eine davon könnte Sabine Herzog sein, welche jeden
Sonntag nach Bixengut kam, um ihren Vater zu besuchen, und da
er eine unüberwindliche Abneigung gegen sie hatte von Kindheit
an , trat er rasch seitlich hinter hohes Haselgebüsch, um sie vorbei-
zulassen.

Aber es waren nur zwei Bauernmädchen , und schon wollte
er wieder vortreten und seinen Weg fortsetzen, als er von Winkel
her eine andere Frauengestalt kommen sah, und in ihr nun wirk¬
lich Sabine erkannte.

Bald hätte er bei ihrem Anblick laut aufgelacht.
Sie trug trotz ihrer vierzig Jahre ein rosenrotes , geblümtes

Kleid, mit lichten Spitzen geputzt und lächerlich jugendlich gemacht.
In der Hand hielt sie einen vergißmeinnichtblauen Sonnenschirm.
Mit ihrem feuerrotem Haar und dem blassen, welken Gesicht glich
sie einer wahrhaftigen Vogelscheuche.

Als sie die beiden Mädchen vor sich erblickte, riß sie die run¬
den, wasterblauen Augen weit auf und blieb wenige Schritte vor
Hans ' Versteck plötzlich stehen.

„Halt !" befahl sie den erschrockenenMädchen in herrischem
Tone , „wer seid Ihr ?"

Die Mädchen nannten ihre Namen. Eine davon war die En¬
kelin des Ameisöder.

„So — also Bauerndirnen seid Ihr, " fuhr Sabine fort . „Wie
könnt Ihr Euch unterstehen , diesen Weg hier zu benutzen? Für
Euresgleichen ist die Straße draußen dal"

Die Mädchen schwiegen und blickten verlegen zu Boden.
„Nun — warum antwortet Ihr nicht?"
„Wir haben geglaubt, " murmelte die Ameisöder Trine , „daß

der Weg da frei ist für jeden."
„So ? Weißt Du denn nicht, daß hier mein Papa spazieren

zu gehen pflegt ?"
„Wohl — aber —*• / ' ; -• .

.(Nachdruck verboten.)
„Also! Weißt Du , wer ich bin ?"
„Die Sabine vom Schloß."
„Jawohl . Die Herzogin bin ich aus dem Schloß." Sabine

betonte die beiden Worte stark, „und jetzt macht, daß Ihr weiter¬
kommt, und untersteht Euch nie mehr , den Herrschaftsweg zu
gehen, verstanden ?"

Die beiden Mädchen wollten sich eilig davonmachen, aber Sa¬
bine war noch nicht zu Ende.

„Halt Du !" rief sie die Ameisödersche noch einmal an , „Du
kommst mir gerade recht. Jst 's wahr , daß Dein Großvater immer
in den „Heiligen Florian " geht?"

„Weiß nit — daheim ist er wohl selten."
„Na, schon gut . Da werd' ich nach dem Rechten sehen. Ist

das eine Art , daß so ein armer Teufel in den Wirtshäusern
. herumrutscht ? Habt so schon Schulden gemacht. Das gibt's nicht!

Der Kerl hat zu arbeiten . Wenn es dann nirgends mehr langt
und die Not anklopft, dann kommt man zur Herrschaft betteln.
Aber mein Vatex findet das Geld auch nicht auf der Straße —,
wenn Du jetzt nach Winkel kommst, kannst Du es dem Alten gleich
sagen, daß er heimgehen soll — in einer Stunde bin ich oben bei
Euch. Und.jetzt marsch!"

Das letztere brauchte sie nicht zweimal zu sagen, denn die
Mädchen nahmen plötzlich Reißaus , wie vor dem Leibhaftigen,
während Fräulein Sabine so gravitätisch weiterschritt , als es
ihrer kleinen, unansehnlichen Figur irgend möglich war.

Hans aber biß unter dem Haselgebüsch auf sein Taschentuch,
um ihr nicht hellauf nachzulachen. Die war ja wirklich verrückt!
Was bildete sich Sabine denn ein ? Die „Herzogin " aus dem
„Schloß", hahaha !"

Hans lachte jetzt wirklich laut auf . Dann schlug er einen
schmalen, halbverwachsenen Seitenweg ein, der aufwärts führte
zur Höhe.

Fräulein Sabine fand ihren Vater in der getäfelten , mit
allerlei Jagdtrophäen geschmückten Halle von Bixengut sitzen. Vor
ihm stand ein Tisch, der ganz mit Rechnungen, Papieren , alten
Briefen und Büchern bedeckt war.

Niemand hätte in Peter Herzog den Vater Sabines erkannt.
Trotz Alter — er hatte die Sechzig schon zur Hälfte überschritten
— und trotz allerlei kleinen Leiden, die ihn in der letzten Zeit
gequält , konnte er noch für einen schönen Mann gelten . Das
glattrasierte Gesicht war kühn und vornehm geschnitten, unter den
buschigen weißen Brauen blitzten zwei blaue Augen in fast jugend¬
lichem Feuer , und seine große, etwas volle Gestalt hielt sich noch
aufrecht und gerade wie eine Eiche.

„Was machst Du denn da, Papa ?" fragte Sabine , nacbdem
sie ihn begrüßt hatte . „Du solltest doch bei dem schönen Tag lieber
ins Freie gehen, anstatt hier in der Stube sitzen."

„Habe keine Zeit, " knurrte Peter Herzog, indem er fortfuhr«
in den Papieren zu kramen.

„Jst 's denn etwas so Wichtiges?"
„Sehr ! Ich werde den Betrieb wohl auch vergrößern müssen

jetzt. Der verdammte Kerl , der Parvenü , gibt ja keine Ruhe. Hast
Du schon gehört, datz er draußen in der Annahütte zwei neue
Hochöfen bauen läßt ? Gußeisen will er machen — hahaha !"

„Der Paur ? So laß ihn doch!"



„ « aß ihn — roß ihn . Du ho st reicht reden .' Verstehst nichts
davon ! Und wenn Dein Geld und das von Melanie eines schö¬
nen Tages futsch ist — was dann , he?"

Sabine ritz erschrocken die Augen auf.
,,Mein Geld, das ich im Gewerk stecken habe ? Ja , wie dcim?

Wie könnte denn das —?"
Peter Herzog schlug plötzlich mit der Faust auf den Tisch,

daß die Papiere aufwirbelten.
„Wie das sein könnte? Ja , begreifst Du denn nicht, Frauen¬

zimmer, ' dah uns der Kerl totmachen will ? Hast Du keine Augen?
Wenn 's der so weitertreibt , können wir einfach zusperren . Eine
Absatzquelle nach der andern nimmt er uns weg. Eine Hütte nach
der andern kauft er zu — ich möchte bloß wissen, wo der Mensch
das viele Geld hernimmt ? !"

Sabine war in tiefes Nachdenken versunken. Dann sagte
sie langsam : „So also steht's ? Das steckt in dem Paur ?"

„Ja , ja , ja - Das steckt in ihm. In demselben Kerl , der
da unten vor diesen Fenstern als rußiger Arbeiter im Waldwerk
gearbeitet hat . In demselben, der —,'  er verstummte plötzlich
und starrte mürrisch vor sich hin.

Sabine strich mit unsicheren Fingern über ihr Kleid.
„Ich hätte ihn doch nehmen sollen, damals nach dem Tode

seiner Frau, " murmelte sie vor sich hin.
Aber da brauste der Alte zornig auf.
„Und hättest Dich nicht geschämt? Du — einem Herzog aus

dem alten , vornehmen Gewcrksgeschlecht— so einen ! Und wenn
er Gold puddelt statt Eisen , ein gemeiner Bauernkümmel bleibt
er doch, und ehe ich Dich dem gegeben hätte , eher hätte ich Dich tot
gesehen!"

Sabine blickte ihren Vater starr an.
„Und was willst Du nun tun ?"
Der alte Herzog richtete sich kerzengerade auf . -
„Die Konkurrenz aufnehmen natürlich ! Noch bi» ich der al :e

Herzog und werde wohl dem gewachsen sein ? Geld wird 's frei¬
lich kosten — und Geld — aber die Sparkasse wird schon mit sich
reden lassen."

Er versank wieder in Gedanken und nahm ein Blatt zur
Hand, auf das er verschiedene Zahlen geschrieben hatte . Sabine
blätterte in den Papieren . Plötzlich griff sie einen vergilbten
Zettel heraus und fragte erstaunt : „Was ist denn das hier ? Das
sieht ja aus wie ein Testament ?"

Der Alte blickte auf.
„Ja , denke nur . das fand ich heute, als ich in alten Ur¬

kunden herumstöberte . Und was meinst Du , das es ist?"
„Nun ?"
„Der Entwurf des Testaments , welches unser Ahn MatthäüS

Herzog vor seinem Tode machte. Was aber das Merkwürdigste
daran ist — es ist das einzige Dokument, Ivelches darauf hin¬
deutet . daß ' jene alte Sage von dem auf dem Franzoscnstein ver¬
grabenen Schatz keine bloße Einbildung ist."

„Wie, Vater , Du sagtest doch immer , nie und nirgends fände
sich etwas darauf Bezügliches in den Familicnpapieren , und die
ganze Sache sei ein aufgelegter Unsinn."

„So dachten wir Herzogs alle bis auf den heutigen Tag.
Matthäus Herzog war ohne Testament plötzlich gestorben. Er
hat mit keiner Silbe davon gesprochen, daß er sein nach allge¬
meiner Schätzung enormes Vermögen irgendwo verborgen hatte
oder verbergen wollte. Nur der Gotthard Ameisöder, welcher
sein Milchbruder und ihm sehr ergeben war , hat angeblich zu
seinem Sohne darüber gesprochen. Einige Tage darauf verun¬
glückte er durch einen Steinschlag . Als Matthäus Herzog starb,
war kein nennenswertes Bargeld zu finden und eine Zeitlang
glaubte man selbst in der Familie an die Geschichte vom vergra¬
benen Schatz. Später geriet die Sache in Vergessenheit. Ich selbst
hielt sie immer für dummes Geschwätz — bis heute."

Sabine hielt das Blatt an die Augen und bemühte sich, die
krausen, verblichenen Schriftzeichen zu entziffern . Ungeduldig
legte sie es dann weg.

„Ich kann es nicht lesen — was steht denn eigentlich darin ?"
Der Alte nahm das Blatt zur Hand. „Es ist, wie gesagt, der

Entwurf zu einem Testament , welches später wohl nicht zur Aus¬
führung kam, wenigstens fand man nie ein solches. Matthäus
Herzog schildert zuerst kurz die unsichere Lage des Landes durch
den Einbruch der Franzosen . Die österreichischenTruppen zogen
auf ihrem Weg von Mariazell nach Bruck durch das Winkikrtal,.

riveroN öo„ bei , Froiizosei , bcdröngt und angegriffen . Die gnnze
Gegend war der Schauplatz wilder Gewalttaten , und wer etwas
ku-saß, der suchte seine Habe beizeiten in Sicherheit zu bringen.
Dies veranlaßte meinen Urgroßvater , sich um ein Versteck für sein
Bargeld umzusehen, und er beabsichtigte, dasselbe auf dem ^ ran-
zosenstein in der Nähe der alten Ruine oder in dieser selbst̂ «
er gibt den Ort nicht genau an — zu verbergen . In dem Ent.
Wurf ist nur von der Absicht gesprochen — ob er es nachher
wirklich tat . weiß ich nicht. Da er aber die Summe von 100 000
Goldgulden nennt und anderer Wertsachen gedenkt — wahrend
nach seinen: Tode nichts gesunden wurde , ist es wohl mehr als
wahrscheinlich, daß das GOd tatsächlich verborgen wurde ."

Sabine war ganz blaß vor Erregung geworden.
„Aber dann — dann muh das Geld doch noch vorhanden seink

Vater — wenn es jetzt in unsere Hände käme, jetzt, wo dieser Paur
uns —"

„Der Alte schüttelte den Kopf.
„Unsinn, Sabine , gib Dich keinen Hirngespinsten hin —

so sehr uns ein tüchtiges Stück Geld jetzt not täte , auf den Schatz
zu hoffen, wäre Wahnsinn . Fast hundert Jahre sind seit seiner
Bergung vorüber . Nicht bloß die Franzosen , welche damals wahr¬
lich alles durchsuchten, und denen wenig entging , können ihn ge¬
funden haben, auch ein Nachkomme des Ameisöder, der ja den
Platz kannte , und mit seinem Sohne darüber sprach —"

„Nein, Vater — die nicht! Hätte ihn einer von denen gesun¬
den, sie wären nicht jo verschuldet und bettelarm . Die Amcis»
ödcrschen können ihn nicht haben !" ^

„Und wir ebensowenig. Laß die Sache ruhen , Sabine . Das
Dokument hier ist interessant , aber nichts weiter . Es lag in einer
alten Postille und wir sind wohl die ersten Herzogs-, die es zu
Gesicht bekamen."

Sabine war ausgestanden und ging in der Halle aus und
nieder . Jetzt blieb sie vor dem Alten stehen.

„Vater , mir fällt noch etwas ein. Schm: einigemale sah ich
nachts Licht auf dem Franzosenstein — wenn der alte Ameisöder
dort nachsuchte!"

„Und wenn L Laß ihn graben !"
„Ich begreife Dich nicht! Und wenn er das Geld findet ? Das

viele schöne Geld, das uns gehört ?"
„Er findet 's nicht."
„Wir müssen suchen, Vater ! Jetzt , wo wir wissen, daß dir

Sache wahr ist, dürfen wir keine Anstrengung scheuen."
Der alte Herzog machte eine ungeduldige Bewegung.
„Du bist eine Närrin , und ich wollte, ich hätte Dir kein Wort

von der Sache erzählt . Wie sollte man denn auf dem riesigen
Franzosenstein oder in dem weitläufigen alten Mauerwerk der
Ruine den Platz finden ? Nein , nein , laß mich zufrieden , ich habe
wahrlich wichtigere Dinge im Kopf!"

Er wandte sich wieder seinen Papieren zu und beobachtete die
Tochter nicht weiter.

Sabine stand noch eine Weile in Gedanken versunken, dann
jagte sie ihrem Vater Adieu und verließ die Halle.

Zur selben Zeit erreichte Hans Paur eine Waldwiese auf der
Höhe, von der aus mau eine prachtvolle Fernsicht über das Tal
hatte.

Auf dem höchsten Punkt dieser Bergwiese stand ein alter,
verwitterter Föhrenbaum , unter dem Hans als Knabe manchen
schönen Traum gesponnen hatte . Auch heute wollte er dort Rast
machen, blieb aber am Ausgange des Waldes überrascht und
ärgerlich stehen.

Der Platz war besetzt.
Ein schlankes, schwarzhaariges Mädchen mit starken, dunklen,

fast zusammengewachsenen Brauen saß dort am Rasen und zeich¬
nete. Ihr blasses Gesicht hatte einen ernsten Ausdruck, und um
den feinen , tiefroten Mund lag ein ärgerlicher Zug. Neben ihr
aber und eifrig auf sie einsprechend lagerte Richard Herzog.

Das Mädchen konnte niemand anders sein, als Ina Land !,
die neue Lehrerin von Winkel.

Was aber tat Richard an ihrer Seite ? Sie schien nicht sehr
erbaut über seine Anwesenheit, wenigstens sagte sie eben: „Ich
mutz sehr bitten , Herr Herzog, datz Sie sich nicht länger von ihrem
Spaziergang abhalten lassen. Ich bin hierher gekommen, um zu
zeichnen, und kann nebenbei keine Konversation führen ."

(Fortsetzung folgt.) . ^
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Der Walzer aal dem <E\s

..Ohne Schlittschuh' und Schellengeläut ist der Januar em
schreckliches Heut" — so versicherte schon Altmeister Goethe. Die
von Jahr zu Jahr sich mehrenden Anhänger des gesunden Eis¬
sports schwören darauf . Auf allen Bahnen herrscht wieder reges
Leben und in den ..klassischen Sportsmetropolen konnten die
Kunstläufer , die den Eislauf nicht nur als geiunde fröhliche Kor.
Perbewegung, sondern auch als Sport aufgefaßt wissen wollen
frühzeitig mit dem Training beginnen.

\Vuube mäit m \ t , VoeW. *\\ e \uvv\ ile , "c>cxV, \nm \ \ \ äj Iqaxyvv boa ■Sia ^ cn
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Das; man es im Kunstlauf z» einer ziemlichen Virtuosität
bringen kan», zeigt das Paar auf unfern , Bild . Herr und Fräu¬
lein Lyildhall, zwei berühmte schwedische Kunstläufer auf der
Eisbahn in Davos , dem Paradies der Eisbahn . Das Paar dreht
sich ganz korrekt nach den Klängen eines Walzers auf dem
spiegelblanken Eisparkett . Ein gut geübtes Paar auf dem Else
mühelos und graziös dahinschweben und in den mannigfachsten
Figuren kreisen zu sehen, ist an sich schon eines der anmutigsten
Bilder , die es in der sportlichen Welt gibt.

Da hierbei leichte Kniebeugungen Vorkommen, die ein län¬
geres Kleid auf dem Eise schleppen lassen, wodurch unangenehme
Stürze fast unvermeidlich werden, find vollkommen fuhfreie Röcke
unbedingtes Erfordernis zum Kunstlaufen für Damen . Die
übrige Kleidung sei zwanglos und knapp.

Die Nase.
Skizze von LLtlis Helmar.

einmal wieder in einem Schreivmaschinenbüro zusammen -, auch da
behielt sie ihren Spitznamen.

Sie war tüchtig und fleißig , aber sehr empfindlich. Sowie
einer der Kollegen sie einmal länger fixierte , als sie es für not¬
wendig hielt , glaubte sie, man wollte sie verulken, wurde miß¬
trauisch . unhöflich und kündigte schließlich die Stellung.

Ehe ich nach Frankreich ging, begegnete ich ihr zufällig auf der
Straße . Sie interessierte sich ganz auffällig für de,i Ort , nach
dem ich kommen sollte. Ja , wenn sie auch dort leben könnte, das
wäre das Rechte für sie. Bloß nicht in diesem Krähwinkel hier
bleiben. Dabei erzählte sie mir , daß sie soeben wieder ein neues
Engagement angenommen hätte . Wenn ich ihr aber dort etwas
verschaffen könnte, ganz gleich was-

Ich wandte natürlich ein, daß sie es ja doch nirgends lange
aushielte , aber sie wiederholte trotzdem ihre ' Bitte . Und wenn sie
auch bloß als Packerin oder Handlangerin in ein Geschäft dahin
käme, meinte sie, so würde sie schon froh sein und zugreifen.

Ueber ein Jahr war ich schon in unserem Büro beschäftigt, als
durch die Heirat unserer ersten Schreibmaschinendame ein Posten
'rei wurde . Der Chef fragte mich, ob ich jemand dafür emp-
ehlen könnte. Es war eine Vertrauensstellung ; die Dame , die
ie inne hatte , mußte täglich Postanweisungen , die an unser Ge-
chäft kamen, von der Post abholen und nachdem sic vom Chef ge-

„Gott , was freu ' ich mich, daß ich dich hier treffe ! Hast du
was vor heute abend ? Nein ? Dann mußt du mit mir kommen.
Meine Bude ist riesig gemütlich. Ich nehme was zum Abendbrot
mit , und dann können wir oben im Atelier sitzen und plaudern .'

Die beiden Freundinnen hatten sich zufällig vor einem Schau¬
fenster getroffen . Sie hatten sich mehrere Jahre nicht gesehen, seit
Lore, die Aeltere von ihnen, einen Posten als Sekretärin im
Auslande angenomiiien hatte.

Else Rüdiger , eine begabte, junge Malerin , wohnte im Vor¬
ort ; Schlafzimmer und Atelier lagen nebeneinander im vierten
Stock eines freundlichen, von Gärten umgebenen Hauses.

„Hübsch hast du's hier , Else. Wenn du mich mal besuchen
würdest, wärst du entsetzt," sagte Lore.

„Du bist auf Urlaub hier ?"
„Ja , und bloß 14 Tage diesmal . Mein Chef hat in letzter Zeit

diel Unannehmlichkeiten gehabt in seinem Geschäft. Und ich bin
nicht ganz ohne Schuld dabei. Deshalb habe ich freiwillig auf die
halbe Urlaubszeit verzichtet."

„Du , Lore ? Du warst doch sonst immer die Pflichttreue
selbst!" . . . . .

„Das schon. Aber auf meine Empfehlung hin wurde eine
engagiert - übrigens , du kennst sie. Erinnerst du dich an
Elisaweta Paulowna Raßnin ?"

„Raßnin - warte mal - *
„Wir nannten sie in der Schule kurzweg „Die Nase", weißt

du nicht?"
„Ach natürlich ! Jetzt erinnere ich mich genau . Ein kluges

Mädel . Aber immer traurig . Sie hatte so eine enorme Nase, die
ebenso breit wie lang war , und schließlich, wenn man dachte, daß

tempelt und unterschrieben waren , das Geld in Empfang nehmen
und buchen. Du kannst dir denken, daß oft ganz beträchtliche^
Summen eingingen.

Ich dachte gleich an die Raßnin.
Daß sie eine überlebensgroße Nase hatte , war dem Chef

gleichgültig. Und da Elisaweta nur mit mir geschäftlich zu tun
haben würde , nahm ich an, daß ihre Empfindlichkeit sie diesmal
nicht hindern würde, eine gute Stellung längere Zeit zu be¬
halten . Ueber ihre Ehrlichkeit hegte ich nicht die geringsten
Zweifel . Ich schrieb ihr also sofort und bekam umgehend ihren be¬
geisterten Dank und die Zusicherung, daß sie am nächsten Ouar-
talsersten pünktlichst den Posten antreten wollte. Sic war ein
sehr intelligentes Mädel und von einer Arbeitswut , die sich nicht
besänftigen lieh. Dadurch gewann sie sich auch das Vertrauen des
Chefs und fühlte sich offenbar sehr wohl bei uns.

Abends saß ich meist in einem CafJ , um heimische Zeitungen
zu lesen. Ich war nicht wenig erstaunt , als ich einmal — das
Lokal war überfüllt — in einer Nische," die ich bis dahin nie be¬
achtet hatte , die Raßnin sitzen sah, ganz vertieft in ein Journal.

„Was liest du denn da ?" fragte ich. _ _ _
Sie wurde ganz verlegen. „Ach", sagte sie, da steht nämlich

etwas , was mich unbändig interessiert . Willst du's mal lesen ?"
Sie reichte mir die Zeitung über den Tisch. Darin stand ein

illustrierter Artikel über die neuesten Operationen zur Verschö¬
nerung der Nase. Man sah kugelförmige Nasen, die zu gricchi-
fchen umgebaut , orientalische, die zu Stumpfnasen verivandelt
worden waren . Diese Wunder vollbrachte ein hiesiger Professor,
und er berichtete ausführlich über alle Einzelheiten seiner Kunst.
Der Artikel war allerdings sehr interessant . Nicht nur für die
arme Elisaweta , sondern auch für mich, da ich noch nie an solche
Möglichkeiten gedacht hatte.

„Merkwürdig , was jetzt alles gemacht wird !" sagte ich.
„Und siehst du, Lore, dir will ich's sagen : deshalb zog nnch's

hierher , weil ich wußte, daß der berühmte Profesior hier lebt."
„Du hast schon früher Berichte von ihm gelesen?"
„Freilich, mein Täubchen ! Ich las und dachte, Gott wird

mir helfen, daß ich die teure Reise bezahlen kann. Und Gott hat
mir geholfen. Ich will zu dem Profesior gehen und mich operieren
lasien." ^

„Aber das Geld, Mädel , das kostet doch immens , wandte ich

sie aufhörte , noch mal einen Luftsprung nach oben machte?
„Ja ja. Das war Elisaweta . Das arme Ding war kreuzun¬

glücklich über ihre Nase. Sie machte auch unsere gemeinsame Tanz¬

„Hab' ich. Hab' ich alles erspart , soviel ich nur konnte. Drei¬
hundert Mark liegen auf der Sparkasse. Uebers Jahr sind's 500.
Wenn ich Urlaub bekomme, nächsten Sommer , gehe ich in die
Klinik. . . ,

Ihr schwermütiges Gesicht war gar nicht wieder zu erkennen,
wenn sie jetzt mit mir von der Zukunft sprach. Sie schaute gluck,
lich aus und stolz. Je mehr die Urlaubszeit sich näherte , desto
froher wurde Elisabeth . Ihre Rase behandelte sie nicht mehr lvie
früher mit Geringschätzung und Hatz. Rein , dieses Organ begann
nunmehr ihre Hochachtung zu gewinnen . Die Nase machte sie zu
einem interesianten Fall . Auch sie würde photographiert werden:
erst mit diesem Ungetüm und dann mit einer neckischen, lustigen
Stumpfnase . : . r , ,

Denn eine Stumpsnase mußte es werden. Das wiederhoite
sie mir alltäglich während der Frühstückspause. Die würde ihr.
gut stehen. Die war nun mal ihr Schönheitsideal.

Am Abend vor ihrem Urlaub nahmen wir gerührten Abschied.
Ich sah auch, daß Elisaweta an dem Tage ihre Nase mit einer
sentimentalen Zärtlichkeit im Spiegel betrachtete, wie man beim
Lebewohl einen Kameraden anschaut, mit dem man sich zwar stets
gezankt hat . an dessen Gesellschaft man aber gewohnt ist. ,

„Also, der Profesior hat den Tag für die Operation schon fest.:
Gefegt?” ftöQtc ich.

„Ja , Lore, und du sollst mich besuchen. Du wirst die erste
sein, die mich sieht, wenn alles verheilt ist."

Nach acht Tagen erhielt ich einen Brief von ihr aus der Klmik.
Der erste Verbandwechsel stand bevor. Elisaweta flehte mich mit
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wurde als bie schnarchst gewünschte Stnmpfnasek Gewiß wollte
Sfifalveta von meinem Gesicht das Resultat der Operation ablesen.

Ich sonnte ihr die Bitte nicht abschiagen und ging hin.
„Lore, du wirst mir die Wahrtieit sagen." bat sie. „Der

Professor gibt mir keinen Spiegel . Und ich habe solche Angst - ."
Die Tränen liefen ihr über das verbundene Gesicht.

Liber da kam schon der Arzt . Er hatte Eile . Ohne auf die
Niedergeschlagenheit seiner Patientin zu achten, nahni er den Ver¬
band ab. legte einen neuen auf und ging weiter.

Ich warf nur einen Blick auf die operierte Stelle und wandte,
mich schnell ab, um mein Entsetzen zu verbergen . Die Nase war
allerdings schmäler und kürzer geworden. Aber knallrot war sie
und schief.

Ganz schief! — Vielleicht wächst sie sich doch noch aus , dachte
ich. — Es wäre ja gräßlich , wenn sie so bliebe.

Was ich dann zu Elisaweta sagte, war eine wobt vorbereitete
Rede, die sie beruhigte , Ich hatte mir die Worte schon auf dem
Hinweg zurechtgelcgt, weil ich cs nicht für ausgeschlossen hielt , daß
die Operation auch fehl gehen könnte.

Zu einem zweiten Besuch in der Klinik wollte ich mich aber
nicht anfraffen . Es wäre mir zu peinlich gewesen, Elisaweta noch
mehr Lügen über ihre Rase auszubinden.

_Pünktlich nach Ablauf des Urlaubs trat die Raßnin wieder im
Geschäft an . Ich war starr , als ich sie wiedersah. Sie trug eine
tadellose Stumpfnase und schaute .wirklich nett und lustig aus.
Meine Freude über die gelungene Veränderung war aufrichtig.
Auch der Chef, der Elisaweta zuerst ganz fassungslos anqestarrt
hatte , gratulierte ihr.

Sie begann wieedr Diktate auf die Schreibmaschine zu über¬
tragen . Aber sonderbar , sie machte jetzt oft Flüchtigkeitsfehler und
war überhaupt nicht mehr so aufmerksam und fleißig wie vorher.
Auch sonst batte sie sich verändert . Während sie früher sich beiuiibt
batte , möglichst unauffällig und einfach gekleidet zu geben, gefiel
sie sich . an in grellen Blusen und Riesenbüten . Einmal beob¬
achtete ich sie, wie sie den vergeblichen Versuch machte, einen Sitz¬
platz in der Elektrischen zu eroberni Jbr Hut batte nämlick solche
Dimensionen , daß - sie nicht durch die Tür konnte und auf dem
Hinterperron stehen mußte.

Im CafF sah ich die Raßnin jetzt öfters in Gesellschaft eines
langhaarigen Menschen. *

- „Ja, " gestand sie auf meine Frage , „er läuft mir schon lange
nach."

Ich sagte nicht gerade heraus , daß sie das früher als einen
Hohn auf ihre Nase aufgefaßt hätte , aber immerhin deutete ich
cs ihr an.

„Er ist mein Zimmernachbar , ein Landsmann, " erklärte sie
weiter . „Sebr gelehrt ! Er arbeitet an einem Buche über das Ver¬
hältnis der körperlichen Veränderungen beini Menschen auf seinen
Charakter . Riesig interessant ! Er bat inick wohl früher öfters
fingen hören, ehe ich fortging , und will durchaus , daß ich meine
Stimme ausbilden lassen soll."

„Aber ich erinnere mich gar nicht, daß du jemals gesungen
hast."

Sie trat gleich den Wahrheitsbeweis an und trällerte uncntt-
börlich die unmöglichsten Passagen, während sie aus der Schreib¬
maschine klapperte. Es klang gräßlich! Ich war froh, daß mein
Urlaub bald beginnen sollte.

Zu der Zeit lainen auffallend biel Beschwerden über doppelt
abgesandte Rechnungen. Der Chef wandte sich an mich. Ich kon¬
trollierte die Bückier. ES war alles in Ordnung . Wer bis zum
Quartalsersten nickt bezahlt batte , bekam eine Nachnahme. Und
das waren diesmal sehr viele.

Run wurden Bescheinigungen der Post von unseren Kunden
eingeschickt als Beweis, daß sie bezablt batten . Es bandelte sich
um mehrere hundert Mark, eine Bagatelle für unser Geschäft,
aber doch ein Zeichen für unordentliche Buchfüürung , das nur
peinlich war . Und gerade in diesen Tagen , in denen die Arbeit
für mich sich häufte , blieb Elisaweta ohne ohne Entschuldigungous.

Ich schickte einen Boten zu ihr und forderte sie dringend auf.
ins Geschäft zu kommen, aber sie war nicht zu Hause.

Zufällig fiel mein Blick auf die Schreibunterlage , die sie be¬
nutzte. Ich sah Abdrücke von der Unterschrift meines Chefs. Aber
nicht in roter Tinte , wie er sie auf die Postanweisungen zu
schreiben pflegte, sondern in der blauen , wie in unserem Bureau¬
zimmer stand.

Jetzt ging mir ein Licht auf.
Elisaweta , deren elegantes Auftreten in letzter Zeit immer

mehr zugenommen, hatte die Unterschriften gefälscht und die ein-
gegangcnen Gelder unterschlagen.

Ich verschob meine Rette . Wir erließen Rundschreiben an die
Kunden, denen wir den Sachverhalt mitteilten . So vergingen
vierzehn Tage, und ich habe die halbe Urlaubszeit mit dem Revi¬
dieren der Bücher verloren ."

„Und die Raßnin ! Was ist aus ihr geworden?" fragte Else
Rüdiger kopfschüttelnd,

„Sie kam nicht wieder ins Geschäft. Ein paar Tage nach
meiner Entdeckung las ich in der Zeitung , daß sich ein junges , sehr
elegant gekleidetes Mädchen ertränkt batte . Ich hatte eine böse
Ahnung und ging zur Morgue . Es war Elisaweta ! . . . Die Nase
>st ihr Unglück geblieben."

r SHerl , wtejie_ fein  sollen.
Die nach freier Betätigung ringenden , aber in der Schablonen«

ehe gewaltsam niedergehaltenen Kräfte erlahmen entweder in
Gleichgültigkeit oder schaffen sich auf Wegen Durchgang, die der
Ehe Glück ertöten . Eine vorgeschrittene, erfahrene Frau steht dies«
Gefahr voraus und die Vernunft zwingt das Herz zur Entsagmrg.
— Frei muß die Frau in der Ehe sein, nicht abhängig vom Manne,
denn nur in der Freiheit gedeihen die Tugenden und Kräfte,
welche das Menschentum emporheben über alles Geschaffene.

Marie ßaschke.
«

Die freie Liebe ist graue Tüeorie und könnte in der Praxis
nur Schaden stiften. Die Ehe mit ihrer Gebundenheit , ihrer gegen¬
seitigen llnterhaltmigspflicht nnd ihrer Sorge für die Aachkom-
menschaft ist trotz allen Zwanges , der hier und da wertvolle Indivi¬
dualitäten schädigen kann, eine Einrichtung von eminenter sozialer
Nützlichkeit. Katb . ScheveD.

Nicht Verzicht auf die .Ehe, sondern Bejahung der Ehe als des
unverbrüchlichen Herzensbundes zweier Vollreifen, auf sich selbst
gestellten und für sich selbst Verantwortlichen Persönlichkeiten —
das ist die Parole und Sehnsucht des selbständigen Frauentums.

Henriette Fürth,
*

Selbständigkeit der Frau zeitigt keine Ehescheu im allge¬
meinen , wohl aber eine Scheu vor leichtfertig oder durch peku¬
niäre Rücksichten geschlossene Ehen. Heymann.

Km zamMentisch.
Auflösungen zu Nr t8.

Zahlenschrift:
In der Not erkennt man seine Freunde.

(« chlüM : Indien , Tors. Karotten,Makrone, Ostern, Zürmin,Eduard .)
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Vexierbild:
i Der Groom steckt im mittelsten Hund. Man betrachte das Bild
etwas von links.

Richtige Lös,rügen schickten ein : F. Mackeldev-Mesbaden.
.̂ nSchmltt-W'.csbaden. - p Hilda Bernhardt -Wiesbaden. — Frieda

KIcin-WicSbadcu. — G Oeblhauser-Wicsbaden. — A. Kaufet-
Wiesbaden. — H. Kränklcr-WieSbaden. — Frieda Frank-Langcn-
schwalbach. — E. Krämcr-Biebrsch. — Al. Scheller-Biebrich.
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